


uJ
—b

J

J

A A.Ac
D

JE—

I A.



Herrn Gottfried Arnolds Sel.
Wieil. Konigl. Preußiſchen lnſpectoris

zu Perleberg

Ernten-Joredigt:
Darin
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GGtes

aus

Heinen Wohlthaten,
und die daraus entſpringende wahre

Dankbarkeit,
aus

Ap. Geſch. 4 5517.
angewieſen und angeprieſen wird.

So in dem Anhang der neu aufgelegten Epiſtels-Poſtill
mit enthalten.

Nun aber,
um mehrern damit zu dienen,

beſonders zum druck befordert.
Wer dank opfert, der preiſet GOtt. Pſalin. 5o, 23.

Jm jahr Chriſti, 1737.



Vorrede.
Machſtehende ſehr erbauliche und erweckliche Predigt des
vr theuren Gottfried Arnolds beſonders drucken zu laſſen,
hat mich bewogen die betrachtung gegenwartiger gar be
denklichen zeiten. Denn da die unausſprechliche Gute und Er
barmung GOttes uns bishero nicht allein mitten unter den
haufigen ſchwehren ungewittern und gerichten, die theils in der
nahe um uns herum, theils in der ferne ſehr viele an leib und
gut betroffen, ſo gnadiglich verſchonet und bewahret, ſondern
auch eine ſo ſchone und reiche ernte, als in vielen jahren nicht
geſchehen, beſcheret hat; ſo haben wir ja hohe urſach, ſolche
zeichen dieſer zeiten wohl zu beherzigen, nicht aber mit
dem rohen, wilden und blinden haufen in den wind zu ſchlagen,
oder gar auf muhtwillen zu ziehen. Denn es gilt auch uns die
ernſtliche Vermahnung des heiligen Geiſtes, wenn Er Rom.
2, 4. alſo ſpricht: Verachteſt du den reichthum ſeiner Gute,
Geduld und Langmuhtigkeit? Weiſſeſt du nicht, daß dich
GOttesGute zur buſſe leitet! Darum, JherneineGeliebten,
weil es noch heute heiſſet, und der beilige Geiſt uns noch inn
und auſſerlich, auch durch gegenwartige Predigt, zuruffet, und

uns alle zur buſſe vermahnet, ſo laſſet uns ſeiner liebreichen
ſtimme gehorchen, und unſere herzen ja nicht langer ver
ſtocken durch betrug der ſunde und liſtigen ſchlange,
die uns immer durch die gedanken einraunet und ſpricht:
wir ſeien ſo boſe nicht, als uns GOttes Wort beſchreibet, wir
waren ja fromm, weil Gott unſerer ſo verſchonet,es hatte noch
zeit genug mit der bekehrung 2c. damit das erſchreckliche
urtheil, wo wir uns nicht bekehren, nicht auch uns treffe, wenn
der heilige Geiſt ferner alſo ſpricht: Du aber, nach deinem ver
ſtockten und unbußfertigen herzen, haufeſt dir ſelbſt den
zorn auf den tag des zorns, und der offenbarung des gerech
ten gerichts GOttes, welcher geben wird einem jeglichen
nach ſeinen werken ec. Rom. 2,5. 6. ſaq. O daß wir dahero
ſnach dem wunſch des treuen knechts Moſis 5. Moſ. 32, 29) wei
ſe waren, und vernahmen ſolches, daß wir verſtunden, was
uns hernach, in zeit und ewigkeit, begegnen wird. GOtt er
fulle ſolchen wunſch auch an uns, und laſſe gegenwartiges
Zeugniß dazu in gnaden geſegnet ſein, um JEſu Chriſti wil

len, amen!
Helmſtadt, den 12. Aug.

T. E.1737.



T

Jm Namen JESu, amen!

Ie

J SeEnn es wahr iſt, wie es denn allerding

ewig wahr bleibet, daß der rechte

3 p dant eine ſelige ſache iſt, ſo muß es
nohtwendig auch ein groſſes und hohes

in kraft, that und weſen. Nun iſt aber die rechte
dankſagung ein gewiſſer weg zu mehrerm heil und
wohlſein, wie GOtt ſelber ausdrucklich Pſalm. go,23.
bezeuget: Wer dant opfert, der preiſet mich, und
das iſt der weg, daß ich ihm zeige mein qeil.
Ja, die vernunft weiß ſelber ſchon ſo viel, daß der dank
eine reitzung zu noch weitern gutthaten ſei. Ei, wie
ſolte denn der dank gegen GOtt in bloſen worten,
gebehrden, oder andern auſſerlichen dingen allein be
ſtehen? Solte er denn nicht etwas ernſtlichwirkli—
ches oder reelles und gewiſſes ſein, maſſen er uns in
der that ein gewiſſes heil und ein ſtuck des ſeligen zu
ſtandes von GOtt bringet. Man ſehe nur nach in
der Schrift, ob die glaubige jemals vergnuget gewe
ſen ſind, daß ſie GOtt mit dem mund dank geſaget,
oder ihn mit worten nur abgeſpeiſet haben. Man
wird vielmehr finden, daß der heilige Geiſt ſie zu lau—
ter herzlicher wirklicher erkentlichkeit, gegentreue und
gegenliebe bewogen und gebracht hat. Welch ein

merklich muſter eines recht chriſtlichen danks iſt
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S) 4(Snicht an dem auſſatzigen Samariter im heutigen
Evangelio zu ſehen. Wie bewieſe er doch ſo klar,
daß ſein dank aus einem ganz hoherm grund herka
me, als von dem eigenwillen. Er bewieſe ja einen
rechtglaubigen dank, da er durch die wohlthat des
Heilandes in ſeinem herzen ſo gefangen und uberzeu
get war, daß er nicht langer von ihm abweſend blei
ben konte. Der alaube war ſo machtig in ihm auf—
gegangen und geſtarket worden, daß er voller zuver
ſicht und freimuhtigkeit den HErrn wiederum ſuchte
und auf ihn zueilte. Er kehrete um, heißt es, da
er ſahe, daß er geſund worden war. Luc. i7, i.
Weovon kehrete er um, als von ſeiner unglaubigen
geſellſchaft der undankbaren neune, von ſeinen ei
genen wegen und willen, vom unglauben, zweifel und
mißtrauen? Und was iſt auch machtiger, den ganzen
menſchen umzukehren, als der glaube? der laßt dem

herzen keine ruhe in keinen dingen, bei keiner geſell
chaft, an keiner luſt, ehre und gut, er muß davon ſich
abund zu Chriſto wenden. Wer nach Chriſto hung-
rig worden iſt durch die erkentniß ſeiner wohlthaten,
der kan ſich nirgends verweilen oder aufhalten, es
wird ihm alles zuwieder, und brennet ihm gleichſam
alles, nur damit er Chriſtum nicht verſaume. Wo
das eintrifft, da gehet auch ein rechtſchaffener ernſt
auf im dank. Es wird ein ernſtlicher dank, daß
man dem lieben GOtt nicht nur etwas herheuchelt,
und mit dem maul nur danklieder ſingt, aber das
herz indeſſen anderswo herum fladdern laßt. Son
dern die begierde des glaubens, GOtt zu loben, reiſ
ſet dem menſchen, ſo zu reden, den mund auf, daß er
ſich nicht ſcheuet, dem HErrn alles gutes nachzuſagen,
und ſich ſeiner frolich zu ruhmen. Eben wie der Sa
mariter hier ſich nicht etwa vor Chriſti feinden furch

tete,



555(5tete, vder vor ſpott und auslachen, ſondern preiſete
OOtt mit lauter ſtimme. Das zeigete ſeinen lau—
tern ernſt an, und ſeine freimuhtigkeit, dem HErrn lob
zu bekennen, und ſeine begierde, das gute allen leuten
kund zu machen. Und das iſt auch der redliche ſinn
und vorſatz eines recht dankbaren Chriſten. Er kans
nicht ubers herz bringen, von ſeinem lob ſtille zu ſein,
er gehet damit heraus, wovon ſein herz voll iſt, es iſt
ihm viel zu ſüſſe und zu ſelig, GOtt zu danken, als
daß er es ſolte verſchweigen.

Aber es muß auch alles mit demuht geſchehen, und
ein demuhtiger dank ſein: denn die natur des danks
leidet es nicht anders; wer danket, der bekennet ſich
eben damit fur geringer als den wohlthater, und de—
muhtiget ſich unter denſelben, und das iſt auch am
Samoriter zu ſehen. Der beugete ſich nicht etwä nur,

oder kniete vor dem HErrn nieder, ſondern fiel gar
auf ſein angeſicht zu ſeinen füſſen. Und ſo iſts
auch mit einem rechten dank bewandt, die kraft der
rechten geiſtlichen erkentlichkeit iſt ſo ſtark, daß ſie
den menſchen vor GOtt zu boden niederwirft in
ſtaub und aſche, ihm ſeine unwurdigkeit, armuht und
bloſe deutlich vor augen legt, und alſo grundlich ernie
driget, was ſonſt hoch in ihm war. So lange man ohne
ſolche erkentlichkeit dahin gehet, und in den tag hinein
lebet, ſo lange denket man: GOtt ſei einem alles ſchul
dig, es muſſe ſo ſein, und daher blehen einen alle gottli-
che gaben nur immer mehr auf, und machen ſtolz
und eigenliebig und ſelbſtgefalig. Wenn aber dem
menſchen ſeine unwurdigkeit aufgehet, und wie es al
les Gnade ſei und kein verdienſt, o da verſinket man

ganz in ſein eigen nichts, und laſſet dem HErrn gern
alle ehre allein auf ewig uber.

Nun urtheilet ſelbſt hieraus: ob es nicht um einen

A3 rech



SJNslrechten dank was gewiſſes, thatiges und groſſes
ſein muſſe? und ob diß nicht der rechte weg ſei, darauf

uns der Schopfer immer mehr Heil zeigen und geben
wolle? Jch meine ja, wir ſolten einmal glauben ler
nen, daß GOtt nicht mit ein wenig mundgeſchwatz,
oder mit dem geplerre einiger lieder will abgewieſen
ſein, ſondern ganz was anders noch fordert. Kurz:
Er fordert den ganzen menſchen, mit allem, was er
ihm gegeben hat. Nichts ſoll man fur ſich behalten,
alles ſoll GOtt wieder aufgeopfert werden. Was
dazu gehore, das kan die vernunft oder vielmehr der
unverſtand der menſchen nimmer faſſen, es iſt ein pur
lauteres werk des heiligen Geiſtes, ſo uber alle ſinnen
und eigenwillen ſteiget.

Eine probe davon ſoll uns diejenige rede Pauli ge
ben, durch welche er die heiden zur erkentniß und
dankbarkeit gegen GOtt aufmunterte. Wer die
ſelbe recht verſtehen will, und ihre kraft genieſſen, der

hat urſache, GOtt ſeine unerkentlichkeit und undank
zu klagen, und einen andern ſinn zu erbitten. Das
wollen wir alle thun in einem einfaltigen gebet.

Text: Ap. Geſch. 4,15. 16. 7.
Wir predigen euch das Evangelium, daß ihr

euch bekehren ſollet von dieſen falſchen zu dem
lebendigen GOtt, welcher gemacht hat himmel
und erden, und das meer, und alles, was dar
innen iſt. Der in vergangenen zeiten alle heiden
hat laſſen wandeln ihre eigene wege. Und zwar
hat er ſich ſelbſt nicht unbezeigt gelaſſen, hat
uns viel gutes gethan, und vom himmel regen.
und fruchtbare zeiten gegeben, unſere herzen er
fullet mit ſpeiſe und freude.

Et



*)7
74 »twas ſeltſam und verdrießlich klinget es wohl,

a iſt aber doch herzlich gut gemeinet, wenn PauJ
2 lus an eine gemeine ſchreibet: 1. Cor. 15,34.

ich euch zur beſchamung. Die leute halten ſichs
fur einen ſchimpf, wenn man ihnen ſagt, ſie kenneten
GOtt nicht, da es doch den Corinthern eigentlich kei
ne ſchande, ſondern nur eine beſchamung fein ſolte zur

beſſerung. Sie meinen: Ei, wie ſolte ich GOtt nicht
kennen, bin ich doch ein Chriſt, gehe ich doch in die
kirch und zum abendmahl. Allein die Corinther wa
ren wohl vielleicht andere Chriſten, als die me iſten
anjetzo ſind, und doch ſagts ihnen Paulus unter au
gen, ſie kenneten GOtt noch nicht recht. Die heiden
kennen auch GOtt, allein das erkentniß iſt auch dar
nach, und hilft ihnen zur vollkommenen ſeligkeit nichts.

Denn damit wir nun kurz aus der ſache kommen,
ſo merket wohl, daß es zweierlei arten der gottlichen
erkentniß gebe. Alle menſchen kennen GOtt, aber
nicht alle kennen ihn recht und heilſamlich, wie ſie ſol
ten. So iſt denn nun die erkentniß theils auſſerlich,
buchſtablich, und todt oder unfruchtbar, theils inner
lich, geiſtlich, lebendig und fruchtbar oder ſelig. Die
auſſerliche erkentniß beruhet blos im naturlichen wiſ
ſen, lernen oder reden von GOtt, wenn man die ſpru
che aus der Schrift kan, oder andern wieder herſa

bet, aber die kraft derſelben nie erfahrt oder geneußt.
Solcher geſtalt kanten wohl die Corinther auch den
HErrn, und ſo wiſſen noch manche viel von GOtt zu
ſingen und zu ſagen, aber es hilft ihnen nichts. Ja,
es verdammet ſie deſto mehr, wo ſie nicht den glau
ben lebendig in ſich wohnen und herrſchen laſſen.

Hingegen vermiſſet und fordert nun der Apoſtel

Aq4 eine



*)8(eine lebendige erkentniß, die der heilige Geiſt ſelbſtwirken und aeben muß, und die dem menſchen auch

kraft und leben ſchenket. Das geſchiehet alsdenn,
wenn dir alles, was von GOtt in der Schrift ſtehet,
oder ſonſt geſaat wird, nicht ſo todt und kalt in dei—
nem herzen bleibet, daß du nichts davon inwendig

gewahr wirſt. Sondern, wenn dir es ſelbſt durch
den heiligen Geiſt in deinem gewiſſen bezeuget und
verſiegelt wird, was du auſſerlich gefaſſet haft, wenn
du die kraft und wirkung davon fuhleſt an der ſeelen,
wenn du luſt zu folaen haſt, und dir alle zeugniſſe
GoOttes ein neu leben eindrucken, ſo daß du dich wirk

lich dadurch andern und beſſern laſſeſt. Siehe, das
iſt eine lebhafte erkentniß GOttes, da dir GOtt vor
die augen des herzens tritt in ſeinem heiligen weſen
und eigenſchaften, und nun lebendig innen wirſt, wie
gerecht, wahrhaftig, gut und fromm er ſei? Wenn
dirs alles im verſtande aufgehet und klar wird, was
GOtt dir thut, und was du ihm dafur ſchuldig ſeieſt,
was er dir verſprochen habe, was du dich noch von
ihm zu verſehen habeſt, und ſo weiter.

Dieſe fehlt nun leider! den allermeiſten, auch ſo
genanten Chriſten. Wie viele ſagen: ſie erkennen
GOtt, und verleugnen es mit den werken? man
kans aus ihren dingen nicht merken, daß es ihnen
ernſt ware, nach Tit.i, i6. Ja, was fehlet nicht auch
ſolchen noch, die doch anfangen, nach der erleuchtung
des heiligen Geiſtes zu verlangen? Wir haben al
le das wiſſen, ſagt Paulus eben noch zu dieſen Co
rinthern, aber das wiſſen blehet auf, die liebe
beſſert; ſo nun jemand ſich dunken laßt, er wiſ
ſe etwas, der weiß noch nicht, wie er wiſſen ſoll.
1. Cor. 8,1. 2. Wie ſolte es denn num ſchimpflich ſein,
wenn auch jetzo bezeuget wird, daß viele noch nicht

GOttes



S)9(GOttes erkentniß haben, nemlich die wahre und ſe
ligmachende? Ware es nicht vielmehr eine nohtige
und ſelige aufmunterung fur uns alle, daß wir GOtt
beſſer und genauer kennen lerneten, als bishero?

Wozʒu aber, mochte mancher fragen, redeſt du jez

zo eben davon? ich gebe zur antwort: deßwegen
war diß nohtig voraus zu beweiſen, weil wir nim
mermehr GOtt als einen GOtt loben und dan
ken konnen, er ſei uns denn bekant. Denn was
kan man denn an einem unbekanten dinge loben oder

preiſen? man muß ja erſt wiſſen, was man daran
habe oder nicht.

Nun ſollen wir an dem heutigen tage dem Geber
alles guten fur die beſcherten zeitlichen gaben in der
ernte dank ſagen. Wer kans denn nun recht thun,
als einer, der GOttes wohlthaten und Jhn ſelber auch
recht zu erkennen gewurdiget wird. Achtets dahero
nicht fuür uberflußig, wenn dißmal aus den reden
Pauli wird vorgeſtellet werden

Die rechte Erkentniß GOttes,
wie ſich dieſelbe eintheilet

J. in hinzuwendung des herzens zu GOtt,
II. in anwendung ſeiner wohlthaten.

Mer einen andern recht kennen zu lernen begehret,
Dder muß ihm nicht den rucken zukehren, ſondern
muß ſich zu ihm wenden, und fein unter die augen
ſehen, und genau auf ihn acht haben. Da wir nun
alle nohtwendig unſern lieben GOtt und Schopfer
muſſen kennen und wiſſen, was er iſt; ſo iſt ja nichts
thorichters, als wenn man ſich nicht zu ihm wendet.
Das thut man aber, ſo oft man nicht ſeine gedan
ken, begierden und alles zu GOtt ſammlet und keh
vet durch den heiligen Geiſt.

A Dasn—



S) o (SDas iſt nun nichts unmogliches, wie der unglau
be den menſchen einbildet, und ihnen die bekehrung
zu GOtt ſo verdrießlich machet, ſondern es iſt eben
das, worauf alle worte und zeugen GOttes zielen.
Es iſt die allertheuerſte, koſtbarſte und dazu ſuſſeſte
ſache, wenn wir ſie recht im grunde mit geiſtesau
gen anſehen wollen. Drum fangt Paulus eben von
dieſer frolichen botſchaft an, und weiſet uns, daß
wirs nicht als eine unertragliche laſt des geſetzes ſol
len anſehen, wenn uns von buſſe geſagt wird. Wir
verkundigen euch das Evangelium, wir evangeliſiren
euch, oder bringen eine gute poſt, wie es eigentlich
heißt. Wenn alſo das wort von der bekehrung zu
GOtt immer wiederholet wird, ſo muß es uns ge
wißlich ſehr angenehm ſein, denn wir brauchens alle
tage, daß wir zurecht und zu GOtt wieder gewieſen
werden.

Sehet nun, der HErr JEſus hat auch mich zu
euch geſandt, euch diß Evangelium zu predigen, ihr
ſollet euch durch denſelben Geiſt JEſu Chriſti, der in
den Apoſteln wirkte, auch zu allen den allertheuerſten
verheiſſunaen GOttes wenden lernen, die im Evan
gelio erſchallen. Wir ſind nun auch evangeliſirt,
heißt es wohl recht aus Ebr. 4, 2. oder, auch uns iſt
das Evangelium geprediget. Soll uns nun das wort
der predigt helfen, ſo muß es durch den glauben
vermenget werden mit denen, die es hören. Und
weil es denn eine ſo hochedle ſache iſt, ach! ſo verſau
met nichts davon, ſondern gebet nun weiter achtung,
was der Geiſt der gemeine ſagt.

Er ſagt aber vom bekehren oder hinzuwenden zu
GOtt, das iſt immer das erſte und letzte in dem
ganzen Evangelio. Wovon ſollen wir uns denn
wenden? Paulus benennet zweierlei, nemlich das

boöſe



S)n (Sboſe herz und die boſe werke. Beides iſt der ſee
len verdammlich, drum ſoll ſie ſich davon weg wen
den lernen. Zuvorderſt fuhrt der heilige Geiſt aufs
herz, als auf den urſprung des ubels, und erinnert,
wie GOtt einen menſchen in ſeiner blindheit dahin
gehen laſſe, aus gerechtem gericht. GOtt hat in
den vergangenen zeiten alle heiden laſſen hinge
hen in ihren eigenen wegen.

Da nennet er den allergefahrlichſten zuſtand eines
menſchen, wenn er ſo in ſeinem ungebrochenen eigen
ſinn in den tag hinein lebet, ohne zucht des heiligen
Geiſtes, ohne ſtreit wieder die ſunden, ohne nach—
denken, wie es endlich mit ihm ablaufen werde. Das
ſind die eigene wege, die ſelbſt-erwehlte lebensarten,
da der menſch thut, redet, erwehlet, was ihm ſelbſt
nur geluſtet, und vornimt, was ihm mur einfallt, da
er bald diß bald das ſucht, und nicht weiß, was er
vor muhtwillen und bosheit thun ſoll.

Auch ſind es alle diejenige gutſcheinende ubungen/
vorſatze, reden und werke, welche der menſch zwar
aus eigener guten meinung, aber ohne regierung und
gewißheit des heiligen Geiſtes vornimt, davon es recht

heißt aus Eſa. 57, 10. Du walzeſt dich von mir,
und arbeiteſt dich in der menge deiner wege,
und ſprichſt nicht, ich laſſe es; ſondern weil du
findeſt ein leben deiner hand, (weil du einigen
ſchein und nutzen dabei merkeſt) ſo wirſt du nicht
mude. Das alles iſt ein groß ungluck fur eine ſee
le, und iſt eben die gerechte ſtrafe, womit GOtt heim
ſuchet alle, die dem guten Geiſt nicht lediglich folgen
wollen. Ja, er kan einen menſchen nicht hoher ſtra
fen, als wenn er ihn mit ſeinem heiligen Geiſt ver
laßt, und nicht mehr regieret, oder vor dem boſen

bewah



S)i2 (Sbewahret, ſondern in ſeinem verkehrten ſinn ſo dahin
giebet, zu thun, das nicht taugt.

Das war die art des heiligen gerichts uber die
heiden, davon Paulus hier redet, daß ſie in die greu
lichſte abgatterei verfielen, und mithin in alle ſunden
und ſchanden, die nur zu erdenken waren, wie im
1. cap. an die Romer nach einander mit entſetzen zu
leſen, und auch auf unſere zeiten zu deuten iſt. Da
von ſagt dort der HErr im gi. Pſalm: Jſrael will
mein nicht. Darum habe ich ſie gelaſſen in ih
res herzens dunkel, daß ſie wandeln nach ihrem
raht. Und beim Zcah. 8,10. Jch ließ alle menſchen
gehen, einen jeglichen wieder ſeinen nachſten; ſie
mußten ſich ſelbſt unter einander beiſſen und freſſen
vor eigenſinn und grimm wieder einander, da ſie wie
das vieh ohne hirten immer nach ihrem tummenthie
riſchen ſinn in den tag hinein lebeten.

Num von folchem grauſamen verderben ſollen ſich
alle menſchen, auch unter uns abwenden laſſen, und
zwar auch, ſo ferne dieſer boſe grund und eigenwille
des herzens auch in wirklich boſe werke ausbricht.
Denn, wenn das her; ſelbſt alſo geandert und bekeh
ret wird, ſo wird ſichs auch uausbleiblich von allem
argen in worten und werken abziehen laſſen. Darum
dringet Paulus nun auf die abwendungg von den
eiteln oder falſchen gortern, und ſagt: daß ihr
euch bekehren ſolt von dieſen falſchen zu dem le
bendigen GOtt.

Da denket wohl mancher nicht, daß ihn dieſes an
gehe oder noch nohtig ſei; das mußten nur geborne
heiden thun. Und gleichwohl iſts eines von den noht
wendigſten dingen, daß ein bußfertiger menſch alle
abgotter fahren laſſe. Denn mein! ſind das nicht
abgotter genug, woran du dein armes herz immer

klebeſt,
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tiebeſt, worauf du deine hoffnung, derne freude, luſt
und zuverſicht ſetzeſt? Jſt das nicht lauter aotzenwerk,
womit du dich ſchleppeſt, als mit einem hochſten gut,

es ſei nun ein bißchen geld oder ehre, oder eine kurze
luſt. Lieber! ſiehe doch zu, du armer menſch, ob du
denn gar nichts neben, ich will nicht ſagen, uber GOtt
ſucheſt, lieb haſt, ſcheueſt und hegeſt? Da wirſt du
ja wohl falſche gotter in deines herzens tempel mer
ken, wo du ihn anders wilt redlich unterſuchen.

Geſchicht dir denn nun unrecht, oder iſts nicht viel
mehr noch eine theure Gnade, wenn dich GOtt davon
abruffet? Und bedenke doch, wie eitel alle ſolche dinge
ſind, daran du bishero mit luſt und liebe gehangen
haſt. Denn ſo redet Paulus eigentlich im grund
tert: Bekehret euch von dieſen eiteln dingen. Ei
tel iſt, was keinen beſtandigen nutz und nachdruck hat,
was nicht zur errettung und wiederbringung des
menſchen aus dem fall dienet, davon Salomon ſo
oft ſagt: daß alles unter der ſonnen nicht nur eitel,
ſondern auch noch eine boſe plage dazu ſei.

O was wirſt du da nicht fur eitelkeit finden in al—
len deinen dingen, davon du dich bekehren mußt?
Wie ſind doch alle deine guter ſo verganglich, alle
deine luſte, die du gern immer und ewig beſaſſeſt?
wie untreu handelt alles an dir, was du beſitzeſt?
wie bald verlaßt es dich, oder wie unverſehens mußt
auch du es verlaſſen? Was haſt du von allen dei
nen wohlluſten und luſtbarkeiten, von deinem ſchmau
ſen, tanzen und ſpringen, und was du ſonſt dein le
benlang getrieben haſt, als ein betrubt andenken?
Wo ſind alle die herrlichkeiten ſo vieler hundert Ko
nige und Monarchen? Fleucht nicht alles, wie ein ſchat
ten vorbei, oder wie ein vogel durch die luft, wie ein ſchiff
durchs waſſer, deſſen ſpur man nicht wieder findet?

Ja,
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Ja, denke nur ſelbſt weiter nach, was du den gan

zen tag vornimſt, redeſt und thuſt, obs nicht alles ei
tel iſt, daß du wenig oder nichts in der ewigkeit da
von wieder findeſt? Wie viele eitele unnutze worte
fliegen ſo in die luft, die weder deiner noch anderer

ſeelen helfen? Ja, was iſt auch alle das gut, das in
der ernte jetzt geſammlet iſt? wirds nicht alles in
kurzer zeit verzehret, oder wohl gar verbrant, von
wurmern gefreſſen, und ſonſt verdorben ſein.

Nun von allen ſolchen eiteln ſachen, lieber menſch,
ſolſt du dich abwenden, nicht zwar, als ob du GOt
tes gaben an ihnen ſelbſt alsbald auſſerlich wegwer
fen muſſeſt; das forderte Paulus nicht vornehmlich.
Sondern mit dem gemuht, mit der luſt und ankle
bigkeit oder gefalligkeit ſolſt du es verlaſſen. Du ſolſt
keinen gotzen mehr daraus ſchnitzen, und dich nicht
darauf verlaſſen, grunden oder ſteuren, ſondern es al
ſo um GOttes willen verleugnen. Siehe, das iſt
derjenige eitele ſinn, den GOtt von dir nehmen will,
und darinnen du mit den heiden geſtanden haſt. Rom.
1,21. Das iſt der eitele wandel, der von den va
tern dir ubergeben oder vortgepflanzet iſt, da du
denkſt, du mußts alles ſo mächen, wie es die gewohn
heit und mode mit ſich bringet: 1. Pet. is. Da es
immer heißt: Die alten habens auch ſo gemachet,
wir werden nichts neues aufbringen. Sind die al
ten nicht verdammet worden der und der boſen ge
wohnheit wegen, ſo hoffe ich auch ſelig zu werden,
und ſo weiter.

Nun von dieſem allen gilts einmal umkehrens,
und zwar, daß das ganze herz geandert und gebeſ

ſert werde. Denn, wie geſagt, mit dem auſſerlichen
ablegen und andern iſt dem HErrn nicht allein ge
dienet, er will dein edelſtes und beſtes theil vornehm

lich
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Das gehoret ſein, und das mußt du zuvorderſt ihm
wiederum zuwenden. Wenn du alſeo recht dich be
kehren wilſt, ſo muß dein herz von grund aus gean
dert werden, du mußt einen ganz andern ſinn und
vorſatz faſſen auf dein kunftig leben. Was du zu
vor liebteſt, das mußt du nun haſſen, und was du
vorhin verwarfeſt, das mußt du nun ſuchen, der gan
ze menſch muß umgekehret werden, ſo iſts eine wah
re bekehrung.

Das ſehen wir an dem exempel ſolcher leute, die
durch die Apoſtel ſich recht bekehren lieſſen. Wenn
die Epheſier bekehret wurden, ſo bekanten ſie nicht
allein ihre ſunden, ſondern brachten ihm auch ihre
zauberbucher her, und verbranten ſie vor allen;
Ap. Geſch. i9, 18. 19. alſo krartig wuchs das Wort
des HErrn, und ward machtig, wie dabei ſte
het, v. c. Da konnen wir ja wohl merken, daß das
bekehrungswerk kein ſpiel oder heuchelweſen iſt. daß
man nur ein wenig ſich anders ſtelle oder auffuhre,
als zuvor; ſondern daß es groſſen ernſt koſte, und
den menſchen ſo gewaltig in die enge treibe, daß er mit
allem herausgehe, und alles wegſchmeiſſe, was er
zuvor heimlich getrieben hat. Da zeiget denn das
auſſerliche von der veranderung, die inwendig im
grunde der ſeelen vorgehet.

Das kan uns der heilige Geiſt weiter lehren an
dem, worzu wir uns wenden ſollen, nemlich zu
GOtt, der ja ein herzens-kundiger iſt, und eine ſol
che ernſtliche und ganzliche bekehrung bei uns ſuchet.
Drum beſchreibt ihn Paulus hier den leuten als ei
nen lebendigen, und denn als einen allmachtigen
GOtt. Lebendig iſt ja GOtt, nicht nur, wie alle
creaturen ein mitgetheiltes leben von ihm haben, ſon

dern
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dern auch, als der Urſprung alles lebens, ja als das
weſentliche Leben ſelbſt, das alle dinge belebet, und
ſich in allen ſeinen eigenſchaften, kraften und thaten,
als ein durchdringend, allwirkend, einflieſſend und
allweſend Leben bezeuget.

Der Geiſt GOttes iſt mit dieſem zeugniß unſerer
angebornen atheiſterei und ungottlichem finn, welcher
das Leben GOttes entweder fur ein entferntes un
wiſſendes ding, oder gar fur todt und unkraftig halt,
entgegen getreten. Die gottloſe vernunft ſchleußt
alſo falſchlich: wenn ich nur GOttes wirkungen und
anregungen dampfen und hindern kan, daß ich ſie
nicht fuhle, ſo iſt deßwegen GOtt nichts lebendiges.
Aber der heilige Geiſt trotzet auf das Leben GOttes,
und ſpricht hier wieder allen atheiſtiſch-heidniſchen
ſinn: Denke nicht, du werdeſt an den wahren GOtt
einen todten gotzen finden, du elender menſch, er wird
dir lebendig genug vorkommen, wenn er nach ſo groſ
ier langmuht aufwachet: Er lebet, und wird ſich le
bendig beweiſen in ſeinem ernſt, das wirſt du wohl

erfahren. Siehe, du fuhleſt ja jetzo ſchon, daß die
ſe worte nicht todt noch erdichtet ſind. Du haſt ſchon
oft einen vorſchmack ſeines gerichts in deinem gewiſ
ſen: was zweifelſt du dennoch, daß er lebe?

Wie aber der Geiſt hier GOtt beſchreibet, als
einen Lebendigen, im gegenſatz der ſtummen gotzen,
dem unglauben zum ſchrecken.: alſo geſchichts auch
dem glauben aller redlichen ſeelen zur erweckung. Die
ſe ſollen wiſſen, daß ſie in ihrer bekehrung einen le
bendigen GOtt und HErrn finden werden, nicht ei
nen todten. Siehe, die worte, die dein Heiland
in und zu dir reden will, ſind geiſt und leben. Jn
allen ſeinen wirkungen kanſt du lauter geiſtlich leben
fur deine ſeele finden, wenn du es nur ſucheſt. Jſt

denn
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todtes weſen mit den ſtummen gotzen, da du in allen
deinen ſunden und laſtern den tod immer in dich fraſ
ſeſt, und die verdammniß alle augenblicke im gewiſ—
ſen leiden mußteſt?

Weiter ſolſt du auch an GOtt in der bekehrung
finden einen allmachtigen Schopfer aller dinge, der

gemacht hat den himmel, und die erde, und das
meer, und alles, was drinnen iſt, darnach ſolte
dich ja wohl verlangen, der du in dir ſelbſt todt, kalt
und ohnmachtig biſt, ja der elendeſte wurm nach der
natur, der nichts hat oder vermag ohne GOtt. Jch
will nicht ſagen, wie dich dieſe allerhochſte Macht
GOttes zur buſſe treiben und zwingen ſolte, weil du
daraus in dem gewiſſen uberfuhret biſt, daß du ihm
nicht wirſt entgehen konnen, du wehreſt dich, ſo lan
ge du wolleſt. Auch will ich nicht eben weitlauftig
darauf dringen, wie du gleichwohl dich von rechts
wegen zu niemand anders wenden mußt, als zu dem
Schopfer, von dem du doch herſtammeſt. Son
dern diß gebe ich dir nur zu bedenken uber, was du
gleichwohl fur ein gluckſeliger menſch konteſt werden,
wenn du dich recht im ernſt zu GOtt allein wenden
wolteſt. Denn eben, indem du GOtt allein ſucheſt
und erwehleſt, ſo erwehleſt du den Urſprung und Be

c7

ſiger oder HErrn der ganzen welt und alles guten.
Du vertauſcheſt ein wenig eitelkeit und thorheit mit
dem allerhochſten, ewigen und dauerhaftigſten Gut.
Solte denn das nicht eine ſeele locken und treiben,
ſich zu dieſem guten und allerliebreichſten GOtt allein

zu wenden, und auf ewig an ihm zu halten.
Die Schrift hat ſonſt die art, wie wir auch im

text ſehen, daß ſie eben dieſen grund der Schopfungs
macht GOttes anfuhret, wenn ſie die menſchen will

B zu
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fenb. Joh.14,7. ſchrie der Engel mit dem ewigen E
angelio: Furchtet GOtt, und gebet ihm herr—
lichkeit, und betet an den, der gemacht hat den
himmel, und die erde, und das meer, und die
waſſerbrunnen! Damit will der Geiſt uns alle an
locken, wir ſollen doch GOtt allein ſuchen zu gewin
nen, in welchem wir alles gute tauſendmal wieder
finden, was wir in wahrer bekehrung und verleug
nung unſerer ſelbſt verloren zu haben meinen. Gleich
wie eine braut mit ihrem brautigam alles gewinnet,
was ſein iſt, alſo gewinneſt du mit GOtt alles, was
er gemacht hat und beſitzet, wo du ihn nur allein lieb

haben wilſt.
Was haſt du nun fur entſchuldigung, o menſch!

wenn du diß ewige und vollkommene Gut nicht allein
ſucheſt? Thuſt du nicht thoricht, wenn du dich mit
kleinigkeiten aufhalteſt, mit kurzer eiteler luſt, ehrt
und vortheilen, und konteſt das ganze, das vollkom
mene und ſtetswahrende Gut haben? Wer iſt nun
ſchuld daran, wo dirs an etwas mangelt, wo du
in ſorgen, unruhe, angſt und elend lebeſt Fehlet
dirs nicht an dem, der alles gemacht hat, und der
dir alles geben konte? Ja, ſiehe nur, wie unglau
big du biſt. Du bekenneſt, daß GOtt alles geſchaf
fen hat, und wilſt doch ihm nicht ſo viel zutrauen, daß

er auch dir oder deinetwegen etwas noch ſchaffen und
geben konne? Du traueſt ihtn oft nicht ein ſtuck brot,
ein kleid, oder andere geringe nohtdurft zu. Be
denke doch, ob du alſo GOtt recht fur den Schopfet
anſieheſt und halteſt?

Urtheile nun hieraus ſelber, aber ohne heuchelei:
ob du nicht urſach haſt, dich recht ernſtlich zu GOtt
zu bekehren, als zu einem Urſprung und ewigem Quell

allen
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alles guten? Wo wilt du ſonſt bleiben, oder wo
wird dir ſonſt zeitlich und ewig wohl ſein, wo du ihn
nicht ſucheſt? Meineſt du, daß dich GOtt noch heu—
te umſonſt dazu einladen laßt durch den apoſtoliſchen
Geiſt? Gewißlich, ſeine gute reitzet uns noch alle
heute zur veranderung und erneurung unſers ſinnes.
Selig iſt, der da folgt, und laßt ſich freiwillig, und
nicht als roſſe und mauler, zum HErrn bekehren.
Denn dazu wird auch noch heute das Evangelium ver
kundiget, als eine ſelige ſtimme GOttes zu unſer
aller heil und leben.

Wenn nun ein menſch dem heiligen Geiſt nicht wie
derſtehet, ſondern ſich zur veranderung GOtt uberlaßt,
und das gutige Wort des Evangelii annimt, als den
koſtlichen vorſchlag zu ſeiner erloſung: ſo fragt ſichs:
obein ſolcher nicht alle Gnade recht anzuwenden ſuche?
Die antwort iſt: ja allerding kan ein rechtbekehrter
und zu GOtt gewanter menſch nicht anders, als alle

gutthaten recht anwenden. Und das iſt der ſinn
des heiligen Geiſtes in Paulo, wenn er die leute der
gottlichen wohlthaten treulich erinnerte, um ſie deſto

kraftiger zu gewinnen, und gegen GOtt redlich und
ohne falſch zu machen.

Er machet zwar keine geiſtliche und innerliche ga
be GOttes namhaft, ſondern bequemet fich nach der
ſchwachheit der menſchen, und fanget blos von leib
lichen an zu reden; aber er verknupft doch alles ſo
genau zuſammen, daß unſere ſeelen nohtwendig vom
irdiſchen zum himmel muſſen gefuhret werden, wenn
wir nur der rechten ſpur des Geiſtes nachgehen wol
len. Sintemal es mit allen zeitlichen gaben ange
ſehen iſt auf einen ewigen und vollkommenen nutzen.
GOtt gibt uns nicht auſſerliche dinge dazu, daß wir
wie das vieh ſollen darauf liegen und kleben bleiben

B 2 mit



S) 20 (Smit unſern begierden, ſondern daß wir ihn ſelbſt da
durch ſuchen und kennen lernen ſollen, und alſo als
durch ſtuffen aufwarts zum ewigen uns leiten laſſen.

Drum konte Paulus mit allem recht ſagen: Wie
wohl er (GOTJd) ſich ſelbſt nicht hat unbe
zeugt gelaſſen, indem er uns wohl gethan, uns
vom himmel regen und fruchtbare zeiten gege
ben, und unſere herzen erfullet mit ſpeiſe und
freude oder gutem muht. Hierin liegt ein theurer
grund verborgen, warum man GOttes gaben recht
anwenden ſolle, weil nemlich alles aus GOtt und
von GOtt urſprunglich herruhret, wie es heißt: Rom.
au,36. Aus Jhm, durch Jhn, und zu Jhm ſind
alle dinge. Dahero denn die ſchmach des miß
brauchs nohtwendig alle auf GOtt fallt, gleichwie
die ehre des rechten gebrauchs auch GOtt damit ge
geben wird.

J So ſagt nun der zeuge GOttes hier, daß er ſich
nicht unbezeugt laſſe, und daß alſo den leuten keine
entſchuldigung ubrig bleibe, warum ſie ſich zu GOtt

nicht bekehreten, als ob ſie ihn nemlich nicht finden
konten. Sehet, will er ſagen, und ſein Geiſt ſagts
auch noch jetzo zu uns: ihr durfet nicht weit laufen
vder ſuchen, wo ihr GOtt wollet antreffen, ihr kon
net ihn in allen creaturen gleichſam mit handen greif
fen, wenn ihr nur wollet. Er wohnet nicht wie ein
gotze in tempeln, er gibt ja euch allen leben und odem.
Drum gaffet doch nicht weit umher, ſondern mer
ket ihn doch in euch ſelbſt und in allen ſeinen werken.

Ihr ſollet den HErrn ſuchen, ob ihr ihn etwa
fhlen, und ihn finden mochtet, er iſt ja nicht
ferne von einem jeglichen unter uns; in ihm le
ben, weben und ſind wir ja, wie Paulus aber
mal zu Athen redete. Ap. Geſch.i7, 27. 28.

Nun
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kennen und anwenden lernen, daß er GOtt einmal
kenne und merke? Paulus benennet zweierlei, ſpeiſe
und freude, und redet abermal, nach der ſchwach
heit und blindheit der leute, nur von auſſerlichen din
gen, ſie zum inwendigen zu locken. Es ſtecken aber
uberall wichtige dinge unter dieſen worten, er
redet gleichwohl zu heiden, und ſaget: GOtt erful
le ihre herzen ſo wohl mit gutem, als der glaubigen
ihre. Was kan klarer hier anders ſein, als daß
GOtt ſeine wohlthaten ſo gar ohne alle partheilichkeit
ausſtreuet, und nicht etwa, wie die eigenſinnige und
ſectiriſchgeſinnte natur wunſchet, nur den frommen

und wurdigen gutes thut.
Denn lieber! wer iſt denn recht fromm oder wur

dig und gerecht vor GOtt dem HErrn? Wer hat
ihm etwas zuvor gegeben oder abverdient, daß ihm
wieder vergolten werden muſſe? Wer kan mit recht
ſagen, diß und das habe ich mit meiner arbeit ver
dient? O gnade GOtt! wenn wir arme leute erſt

etwas bei GOtt verdienen ſolten, wir mußten wohl
hungers ſterben? Bettler ſind wir, und muſſen der
puren gnade leben; wir konnen uns ſelbſten nirgends
verſorgen oder helfen. Konnen wir auch einen eini—
gen halm wachſen laſſen? Wer hat zu dieſer ernte
auch nur ein kornlein ſchaffen konnen? Es iſt ja al
les von GOtt herkommen, und wir ſelbſt haben uns
nicht hervor gebracht.

Wer iſts nun, der die herzen mit ſpeiſe erfullt?
Biſt du es, o armer menſch, oder iſts dein Schop
fer? Mußteſt du nicht lange warten, ehe du von dir
ſelbſt einen biſſen brot bekameſt? Trotz, daßein Kai
ſer einen halm oder eine einige kornahre konne aus
der erden wachſen machen. Er, der HErr, allein will

B3 es
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es thun, Er iſts, der den mund und das herz erful—
let. Fullet er aber gleichwohl alle menſchen mit nah
rung, ei! was fur eine fulle, was fur ein abgrund
des auten muß in ihm ſein? Wer will den brunnen
erſchopfen, da kein boden noch ende iſt? Und wer

J

k

wolte nun dieſer fulle nicht alles zu rauen, die keinen

vogel ungeſattiget, und keinen win el in der ganzen
welt unerfullet laßt.

Laßt uns dahero doch nicht ſolche durftige elende
gedanken von dem Weſen aller weſen machen, als
ſei ſeine macht ſo einaeſchrankt, ſein reichthum ſo klein,
und ſeine mildigkeit ſo unzulänglich, daß es einiager
creatur bei ihm mangeln ſolte. Halte niemand GOtt
fur ſo partheiiſch, falſch und ſectiriſch, als thue er
nicht gern allen und jeden gutes. Laßt uns vielmehr
hieraus das areſſe geheimniß der allgemeinen unde
wigen liebe GOttes gegen alle ſeine geſchopfe erblik—
ken, daß er eben darum ſich uber alles herrlich be
weiſet, indem er ſeine ſonne laßt aufgehen uber
boöſe und gute, und laßt reqnen uber gerechte
und ungeerechte, nach ſeines Sohnes zeugniß und
taglicher erfahrung. Matth. 5,45.

Ein anders iſt aber, daß GOtt ſonderlich denen,
die ihn furchten, ſeine wohlthaten ſegnet, und al—
les ſo giebet, daß er den fluch von ſeinen creaturen
wegnimt, und in ſegen verwandelt. Das iſt freiĩ lich ein privilegium und vorzug des glaubens, davon
unglaubige nichts wiſſen noch erfahren, und dieſes
zeiget uns GOtt nicht als partheiiſch, ſondern als
gerecht und heilig, der ein vergelter iſt des boſen und

guten.
Unterdeſſen iſt doch auch insgemein in den ereatu

ren eine ſolche kraft der gottlichen liebe, wohlwollen
heit und gutthatigkeit verborgen, daß ſie auch in den

unglau
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unglaubigen eine gewiſſe freude oder ergetzung ver
urſachen. Wie denn Paulus hier zu den heiden ſagt:
Er erfullet eure herzen, oder auch unſere und alſo
aller miteinander, mit ſpeiſe und freuden, oder
mit frolichem und gutem muht.

Das iſt an ſich ſelbſt etwas unſchuldiges, was
Paulus hier ausſpricht, denn er redet blos von der
naturlichen unſchuldigen erquickung, die ein menſch
aus den creaturen hat, bei ſeiner nohtdurft und ſchwach
heit, und darinnen er GOtt ſelbſt und ſeine liebe kon
te ſchmecken und genieſſen, wenn er nur ſein herzda
zu erhube. Jch wills mit exempeln vernehmlicher
machen. Wenn jetzund in der ernte ein von arbeit
und hitze des tages abgematteter arbeiter einen trunk
zur nohtdurft bekommt, wie erquicket das nicht ſein
herz und erfreuet ihn? Alſo, wenn ein kranker und
matter eine arzenei oder andere labung bekommt, ein
hungeriger ein ſtuck brot, das macht ihn ja wieder
munter und freudig.

Siehe, alſo erfullet der Schopfer die herzen mit
freude, und zwar mit unſchuldiger beſcheidener freude,
daß man gottliche ſußigkeit und treue darunter ſchmek
ket, und ihn dafur lobet, und ein gut herz zu ihm
faſſet, ſich ihm weiter anzuvertrauen. Alſo ſtehet von
den allererſten Chriſten Ap. Geſch.2, 47. Sie nah
men die ſpeiſe zuſammen mit freuden, und mit
einfaltigkeit des herzens, und lobeten GOtt. O
wie angenehm und ruhmlich ware dem HErrn, un
ſerm Schopfer, wenn ſeine wohlthaten alſo von gluu
bigen genoſſen wurden! Wie wurde der fluch aus der
ſunde wieder weichen von der creatur, und wurde ſei

te herrlichkeit wiederum in der creatur offenbar, und
erkant, ja gefuhlet und getaſtet werden, wie freund—

lich er ſei.

B 4 Den—
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Denket aber nun ſelber nach, ob die geringe freude

hieher zu rechnen ſei, die man bisweilen auch bei der
ernte zu haben pfleget; nemlich, die heidniſche uppig
keit, das freſſen und ſaufen, das tanzen und ſpringen,
und andere greuel, ſo vermuhtlich noch aus dem hei
denthum an dieſen orten bis hieher, GOtt zur ſchmach,
behalten worden ſind. Urtheilet mit recht nuchterm
gemuht, ob das nicht vielmehr eine raſerei und einwu
ten unſinniger trunkenbolde iſt, als eine nur naturli
che beſcheidene freude vernunftiger menſchen? Wenn
ich rahten ſolte, ſo lieſſe man doch zum wenigſten die

geiſtliche danklieder von allen ſolchen heidniſchen ge
brauchen hinweg, und lieſſe die, ſo ſich nicht beſſern
wollen, als heiden auch heidniſch thun und leben.

Gewißlich,es fraget der heilige Geiſt auch noch jetzo
ſolche arme blinde leute, die den ſegenGottes alſo laſter
lich verunehren, aus dem Moſ.z2,6. Dankeſt du alſo
dem HErrn deinem GOtt, du toll und thoricht
volk! Jſt das der dank, den du ihm gibſt fur eine
ſo reiche ernte Laßt er dazu dir ſeine gaben aus der
erden wachſen, daß du ſie ſolſt mit fuſſen treten, und
ihn ſelber alſo ſchimpfen und ins angeſicht ſegnen?
Welcher groſſe Herr wurde das leiden, daß man ſei
ne geſchenke zu ſeinem eigenen ſchimpf mißbrauchte?
Und ſiehe, das thut ihr alle, die ihr entweder ſelbſt mit
ſaufet und raſet, oder doch es den eurigen zulaſſet.

O hutet euch doch um GOttes willen vor dem ur
theil, das allen undankbaren boſewichtern ſchon langſt
geſprochen iſt, die nicht nur GOtt nicht danken, ſon
dern ihn noch dau erzurnen und reitzen, wenns heißt.
Dieweil ſie GOtt erkenneten, und haben ihn
nicht als einen GOtt herrlich gemachet, noch
ihm gedanket, ſondern ſind in ihrem dichten ei
tel worden, und ihr unverſtandig herz iſt ver

finſtert;



SJ 25finſtert; darum hat ſie GOtt dahin geczeben in
ihres herzens luſte zur unreinigkeit, zu ſchanden
ihre eigene leiber. Rom., 21. u. f. Merket doch, wie
ihr euch ſelbſt damit des rechten ewigen ſegens berau
bet, und muhtwillens keinen gnadigen Schopfer an

GOtt haben wollet.
Horet, wie der HErr ſolche leute beſchreibet: Jer.5,

23. ſqq. Diß volt hat ein abtrunniges ungehorſam
herz, bleiben abtrunnig, und gehen immer ſeit
warts, (oder ſie fahren vort, wie ſie einmal abge
wichen ſind.) Und ſprechen nicht einmal in ihren
herren: Laſſet uns doch den HErrn unſern GOtt
furchten, der uns fruherregen und ſpatregen zu
rechter zeit gibt, und uns die ernte treulich und
jahrlich behutet. Aber eure miſſethaten hindern
ſolches, und eure ſunden wenden ſolch qut von
euch. Es wird euch nicht einmal ſo gut, daß ihr bei
euren leiblichen gutern auch eure arme ſeelen kontet
mit wahrem gottlichen frieden, vergnugen und freu
de ſattigen: euer unglaube und halsſtarrigkeit hin
dern euch an dem ſeligen Gut. Denn weil ihr eure
freude blos in irdiſchen ſetzet, und wie ein vieh nur
euch ſucht zu maſten und zu nahren, als auf einen
ſchlacht/tag; ſiehe, ſo ſeid ihr der wahten freude in
GOtt unwehrt und unfahig. Denn beides kan nicht
beiſammen ſtehen in einem herzen; der welt freude
iſt GOtt leid, und GOttes freude iſt der welt leid.

Darum iſt das der beſte raht des heiligen Geiſtes
zum beſchluß: Lernet doch GOttes gaben recht anwen
den, wendet ſie an zum freudigen glauben an ihn.
Bedenket, wie argwohniſch ihr bisher gegen ihn wohl
geweſen ſeid, daß ihr oft gezweifelt, ob ihr auch et
was wurdet ernten konnen. Diß laßt euch vor GOtt
beſchamen, und da euch GOtt mit der that euren un

B5 glauben
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glauben wiederleget hat und uberwieſen, ſo denket,
ob nicht GOtt nun tauſendmal mehr euch in allem
anliegen helfen werde, wenn ihr glaubet, da er gleich
wohl ohne, ja wieder euren glauben und vertrauen,
ſo vieles gegeben hat. Darum laſſet euren glauben
durch ſolchen ſichtbaren ſegen gewaltig ſtarken, mit
hulfe des heiligen Geiſtes gewinnet euren Schopfer
dafur lieb, verbindet euch aufs neue heut mit ihm,
daß ihr ihm wollet treu werden, weil er euch auch ſo
treulich meinet. Siehe, ſo kan euch der leibliche ſegen
noch dazu zum geiſtlichen grund alles ſegens des E
vangelii werden im HErrn.

Abſonderlich, wenn ihr auch nun die gaben GOt
tes nicht in euren geitzigen begierden ſo einfaſſet,
und als euer eigenthum gleichſam verſchlinget und
vergrabet, ſondern dem Urheber deſſelben freie hand
druber laſſet, und es ihm alles wieder aufopfert und
darbietet. Das konnt ihr am beſten daraus merken,
ob ihrs thut, und zwar mit redlichem herzen. Der
Geiſt GOttes will gerne euch ſelbſt regieren, und
mit euch und dem eurigen walten und ſchalten, wie
es euch ſelig iſt. Wenn ihr nun ihm freie diſpoſi—
tion und regiment laſſet in euren herzen, ſo wird er
euch anhalten zur verleugnung und abgeſchiedenheit
des gemuhts von allen irdiſchen dingen, daß ihr euer
herz nicht daran hanget. Er wird euch auch erinnern
der ſeligen verordnung GOttes, wie ihr den armen,
elenden und fremden helfen und rahten ſollet. Ja,
dieſen ſinn hatte GOtt ſeinem volk befohlen, ſie ſol
ten. nichts von den feldfruchten eher genieſſen, ſie
hatten denn zuvor dem SErrn die erſtlinge ge
bracht. 3. Moſ. 23, 14. Womit er andeutete, daß

er

*So lauten die worte daſelbſt: Und ſolt kein neu brot,

ĩ noch



S) 27er die ehre von uns haben wolle, daß ihm alles wie
derum zuvorderſt aufgeopfert werde, und daß der
menſch nichts als ſein proper-oder eigen-gut beſitze,
ſondern alles dem Urſprung wieder gebe, und nur
alls ein haushalter darüber bleibe. So hatte auch der
HErr angeordnet, daß die Juden ihre felder nicht
ganz und gar abſchneiden, noch alles zu genau
aufſammlen ſolten, ſondern etwas den fremd
lingen, armen, wittwen und waiſen nachzuleſen
ubrig laſſen. 3. Moſ. 15,9. 1o. c. 23, 22. Moſ. 24,
19. Spruch. Sal. 3,9. 10.

Worauf zielet dieſes, als auf eine doppelte ernte?
Du ſolt lernen deine ernte noch einmal ausſaen auf
wucher, ſolt dem durftigen dein herz offnen, und von
dem deinigen guts thun jedermann, weil du noch zeit
haſt, und herr biſt uber deine dinge; ſo wirſt du zu
ſeiner zeit ernten ohne aufhoren. Ja, wohl ohne
aufhoren wird alsdenn die ernte ſein: denn wer reich
lich ſaet, der wird auch reichlich ernten; das iſt
der gottlichen gerechtigkeit und liebe gemaß. Solches
werden erfahren alle, die da fleißige arbeiter und aus
theiler auf GOttes weinberg und ackerwerk ſein wol
len. O daß derErr der ernte nur viel ſolche
treue arbeiter ausſchickte in ſeine ernte! Wir wol
len ihn darum ernſtlich erſuchen und angehen im
folgenden bußund dankegebet.

Dankſagung fur eine geſegnete Ernte.
duBrunquell alles guten, von welchem ſo wohl die

535 vollkommene gaben, als auch alle andere wohl

thaten urſprunglich herkommen, wir ſolten deiner un

J ermu
noch ſangen, noch korn zuvor eſſen, bis auf den tag,
da ihr eurem GOtt opfer bringet. Das ſoll ein Recht

ſein euren nachkommen in allen euren wohnungen.
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mit allem recht jetzt ein dankopfer bringen fur deine
allertheuerſte und ganz unverdiente furſorge auch im
leiblichen, und noch vielmehr im geiſtlichen und ewi
gen. Denndu haſt nicht allein deine milde hand auf
gethan, daß wir haben konnen ſammlen, und giebeſt
noch immer allem fleiſche ſeine ſpeiſe, und ſattigeſt al
les lebendige, und zwar mit allem wohlgefallen; ſon
dern du haſt auch uns den ewigen ſaamen deines le

bendigen Worts nicht vorenthalten, ſondern bisher
reichlich ausgeſtreuet. Aber ach! HErr, wie unge
ſchickt und unwehrt ſind wir, dir dafur recht in der
wahrheit zu danken; wie wenig iſt deine uberflieſſen
de mildigkeit bisher erkant, oder auch mit demuhti
gem herzen angenommen worden. Ach! wir muſſen
vielmehr mit beſchamten herzen vor dir geſtehen, daß
wir nicht wehrt ſind auch der kleineſten gutthat und
gnaden, die du an unſerm leibe gethan haſt; wiewohl
keine an ſich ſelbſt klein oder gering iſt, denn es ſind
alles zeichen und pfander deiner unergrundlichen er
barmung. Ach, wir verderbte geſchopfe haben dich
den Schopfer und dein unſichtbares Weſen nicht wol
len erkennen, und deine ewige kraft und Gottheit
wahrnehmen an deinen werken, die wir doch mit han
den greiffen konnen. Wir haben keine entſchuldigung,
daß wir dich nicht gepreiſet haben als einen &Ott, noch
dir recht mit redlichem herzen gedanket, ſendern ſind
meiſt in unſerm dichten und trachten eitelund boſe wor
den und geblieben, und haben deine unvergangliche
Herrlichkeit verwandelt in unſere wohlluſte, geitz und
pracht, und haben dem geſchopfe mehr gedienet, ver
trauet und mit luſt angehangen, als dir, du preiswur
digſter Schopfer. Ach! wie wenige unter uns achten
noch, daß ſie dich recht grundlich erkennen mochten,

wie
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wie viele ſind auch deßwegen dahin gegeben zu thun,
das nicht taugt, in ungerechtigkeit, ſchalkheit, geitz,
haß, neid, afterreden und andere ſunden, daß keiner
dem andern das gute ſo gonnet, oder es ſo gut mit ihm
meinet, als du, ewige Liebe, uns allen unpartheiiſch

wohl wilſt und thuſt. JSiehe, HErr, diß alles uberzeuget uns, wie un
tuchtig wir ſind, dir von herzen dankbar zu werden!
Drunm ſtelle uns doch alle unſere unerkante ſunden
ins licht vor deinem angeſicht, und bringe uns durch
deinen heiligen Geiſt zu wahrer buſſe und beſſerung,
daß wir uns auch anjetzo unter deine heilige urtheile
demuhtigen, und deinen Geiſt und Gnade von dir bit
ten, damit wir im glauben der wahrheit durch das
blut und tod deines Sohnes gereiniget werden. Jn
demſelben, o HErr, laß dir in gnaden wohlgefallen,
und nim auf unſern elenden dank, und laß uns dir mit
reinem, zerknirſchtem, doch auch erkentlichem herzen
darbringen lob, preis und anbetung fur diß mit deinem
gut reichlich gecronte jahr. Thue uns die augen des
verſtandes in unſerer naturlichen blindheit auf, deine
fußſtapfen ja recht zu erkennen, die ſo ſehr von fett und
allem guten getroffen haben. Denn ſiehe, o allergutig
ſter HErr und GOtt, du haſt uns ja nicht etwa deinen
ſegen auf dem felde nur gezeiget, daß ihn hernach doch
hagel, ungewitter, ungeziefer oder auch krieges-volker,
wie an andern orten geſchehen, verderbet haben; ſon
dern du haſt uns alles helfen im friede einſammlen,
und wilſt uns gerne daſſelbe auch alſo genieſſen laſſen,
wo wir uns nur zu dir bekehren. Du konteſt uns
wohl allen ſegen in fluch verwandeln, der auch wirk
lich auf allen undankbaren herzen liegt, und konteſt uns
allen beſcherten ſegen durch feuer oder ander verder
ben wiederum nehmen. Aber ach! HErr, andere doch

unſern
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unſern ſinn von grund aus, daß wir deiner gerechtigkejit
mit einem gehorſamen und glaubigen herzen zuvor kom
men, und dein fluch in ſegen verkehret werde. Ach! re—
giere uns doch durch deinen heiligen Geiſt, und laß uns
ihm auch aufrichtig folgen, daß wir uns alle deine wohl
thaten reitzen laſſen zu rechter kindlicher zuverſicht gegen
dich, umnd deine liebe zu herzinniglicher dankbarkeit und
liebe fur alles, und zu wirklichem erkentlichen gehorſam
gegen dein Wort und willen. Lehre uns durch deine
zuchtigende Gnade alle biſſen brots mit dankſagung aus
deiner hand nehmen, erweiche unſer hart unerkentlich herz,
das immer meint, es verdiene alles ſelbſt mit ſeiner e—
lenden arbeit. O lehre uns doch nunmehr mit allem,
was wir haben, deiner allertheuerſten furſorge ganz u—
bergeben, und hinfuhro aus dem glauben leben, als ge
vrecht gemachte und dir geheiligte ſeelen. Schenke vor
nehmlich allen, die genug oder uberfluß haben, ein de
muhtig, wohlthatig und abgeſchieden herz, ihr gut zu dei
nen ehren recht gottlich zu gebrauchen. Den armen a
ber gib deſto mehr begierde und hunger nach dem reich
thum deiner evangeliſchen ſchatze, nebſt guter zufrieden
heit, demuht, glauben und gutem gewiſſen. Bewahre
die reichen vor ſtolz, geitz, ungerechtigkeit und unbarmher
zigkeit, die armen vor neid, bauchſorge, unglauben und
verbotenen nahrungs- mitteln, auch mache uns dir alle
ſamt wohlgefallig und nach deinem bilde wiederum er—
neuert.
ESegne alle Obrigkeiten, unter deren ſchutz wir deine

gaben geniefſen, und im frieden wohnen konnen; vornehm
lich aber unſern Konig (Herzog, Furſten) und Landes
Herrn, mit dero ganzem hohen Haus, wie auch alle dero
Bedienten, auch unſere liebe Stadt-Obrigkeit, Kirch und
Echule, nebſt der ganzen Gemeine.

Schenke und erhalte den edlen frieden in unſern und
andern landen, und nim von uns die urſachen aller pla
gen und ſtrafen, nemlich unglauben und ungehorſam, und
gib uberall deine gottliche weisheit und gerechtigkeit zur
loblichen Ordnung, Kirchen-und Hauszucht, und ſegne

alle



S) 3zialle gute anſtalten dazu. Abſonderlich aber und vor al—
len dingen lehre uns mit vollkommenem ernſt abſagen
allem mißbrauch deiner edlen gaben, aller uppigkeit und
ſchwelgerei, freſſen und ſaufen und heidniſchem unweſen.
Regiere auch in kunftigen jahren alle einwohner, daß ſie
deine gottliche geſchenke nicht mit. heidniſcher uppigkeit
ernten, ſondern mit demuht, beſcheidenheit und chriſtli—
cher erbarkeit, wie ſolchen gebuhret, denen du verſtand
und erkentniß deiner gerechtigkeit und heiligkeit giebeſt.
O FErr! nim an ſtatt vieler worte unſere arnie herzen
mit allem, was wir ſind, dir zum lob-opfer atlff zu ei
nem ganz neuen und beſſern ſinn und wandel vor dir.
Denn gehorſam iſt doch beſſer, denn opfer, und deine ge—
bote halten iſt ein rauchopfer: Wer dir danket, das iſt das
rechte ſemmel-vpfer, und wer barmherzigkeit ubet, das
iſt das rechte dank-opfer; von ſunden laſſen, das iſt
ein GOttes-dienſt der dem HErrn wohlgefallt. Ach!
dieſes opfer wirke du ſelbſt in uns, ſo geben wir dirs
wieder, und gefallen dir wohl in JEſu Chriſto, deinem
Geliebten; in welchem awwir dir auch allen preis, dank,
macht, heil, herrlichkeit und ruhm ewiglich geben wollen,
durch die kraft deines ewigen Geiſtes, o hoch-gebenedeie—
ter HErr und Schopfer aller dinge! Amen, Hallelujah,
amen!

Lob-und Dank-Lied.
Mel. Durch Adams fall iſt.

RGott, dir dank ich allezeit fur deinen reichen ſegen!
Wer kan doch ſolche mildigkeit, wie ſichs gebuhrt, er
wagen? Du gibſt zur noht das liebe brot den menſchen mit
gefallen, das ganze jahr ſteht immerdar ſehr reich und ſchon
vor allen.
2. Dein regen macht die felder naß, er dunget berg und
auen; denn wachſet laub, getreid und graß, daß wirs mit
luſt anſchauen; es wird das land von deiner hand mit reich
thum angefullet, wodurch alsdenn faſt jedermann den nah

rungs-mangel ſtillet.
3. Der HErr hat an der helden macht und ſtarke kein belieben;

er ſpottet nur der menſchen pracht, ſo thoricht wird getrieben:

wer



Sw) a2wer ihm vertraut, ſtets auf ihn baut, und veſtiglich kan hoffen,
der hat den zweck auf dieſem weg zum allerbeſten troffen.

4. Kein tag, kein ſtundlein geht dahin, in welchem man
nicht ſpuret, was GOttes wohlthat fur gewinn in unſre
hauſer fubret. HErr, deine quell iſt reich und hell, ſie rin
net ſtets mit gnaden, ſo daß kein blitz, noch froſt, noch hitz
uns etwa konte ſchaden.

5. Wenn mich ein ſanfter wind anhaucht, ſo fuhl ich GOt
tes ſegen. Wenn das getreide ſteht und raucht, wenn ſich die
ahren regen, wenn feld und wald, ſo wohl geſtalt, die berg
und thater ſchmucken, ſo kan furwahr das ſchone jahr mich
inniglich erquicken.

6. So bald ich nun von hinnengeh, ins grune feld ſpatzieren,

und da die ſchonſten heerden ſeh ihr frolichs leben fuhren; ſo
find ich gleich ein herrlichs reich voll lauter GOttes Gute:
und dieſe macht, im geiſt betracht, recht freudig mein gemuhte.

7. Ach GOtt daß wir ſo thoricht ſind, und ſolches nicht er
kennen! ich klag es: denn die welt iſt blind, ſie kan ja nicht recht
nennen die liebes:brunſt, die GOttes gunſt uns laſſet wieder
fahren; ja menſchen dank iſt ſchwach und krank, verſchwin
det mit den jahren.

3. Der ochs erkennet ſeinen wirth,der eſel ſeine krippen;der
menſch allein iſt gar verwirrt, er laſſet zung und lippen er
ſtarret ſtehn, es mag geſchehn was boſes oder gutes; ſo gebt
er hin, ſein herz und ſinn iſt roh und frechen muhtes.

9. Ogroſſer GOtt!das wiſſen wir, und muſſens auch bereuen;
drum treten wir mit furcht hervor, als kinder, die dich ſcheuen,
und bitten dich demuhtiglich:du wolleſt ja nicht rachen ſo groſſe

ſchuld, aus gnad und huld verzeih uns den gebrechen.
10. Gib, daß wir mogen dankbar ſein, und deineGut erkennen,

laß herz und mund von ſunden rein dich kindlich Vater nennen:

dein ſegen kron und uns verſohn, und laß uns wohl gedeihen
frucht, vieh und wald; erhor uns bald, ſo oft wir zu dir ſchreien.

11. HErr krone unſer Stadt und kand, dein Wort laß in ihm
bleiben, auch wolleſt von dem Obernſtand, was dir mißfallt,
vertreiben. Abſonderlich ſo kron auch mich mit hoffnung, lieb

und glauben,; ſo weiß ich, daß weder liſt noch haß, mir kan

den himmel rauben.

S deo
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